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KOMPILIERT UND ANNOTIERT VON
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Avant-propos


„Ein Prophet, wie wir alle wissen, spricht die höchste Wahrheit und wird deswegen meist gesteinigt. Natürlich wird ihm später zweifellos viel Ehre erwiesen.“ So äußerte sich im 20. Jahrhundert Jawaharal Nehru (1889-1964), indischer Politiker, Ministerpräsident und Außenminister. Er hat die zwiespältige Existenz eines Propheten1 auf den Punkt gebracht: dass dieser eine »höchste« Wahrheit zu verkünden hat, deren Verkündung allerdings meistens unpopulär bis lebensgefährlich ist. Das unterscheidet häufig die echten von den selbst ernannten oder falschen Propheten. Er verkündet eine Wahrheit, die man sogar oft bekämpft, weil sie das eigene Tun und Lassen in Frage stellt. Und dann folgt die späte, manchmal auch zu später Einsicht, dass der Prophet vielleicht doch recht gehabt haben könnte.


Bei der biblischen Prophetie geht es weder um Wahrsagerei nach Art der Astrologen oder um Traumdeuter, noch in erster Linie um Utopien und Dystopien2 der Zukunft. Zwar hat es dies in der Antike natürlich auch gegeben, aber das hat praktisch wenig mit dem zu tun, was unter biblischer Prophetie zu verstehen ist. Biblische Prophetie ist der kritische und zukunftsweisende Aspekt der christlichen Botschaft. Konstituierend für die Prophetie im alten Israel war nicht primär der futuristische Aspekt, sondern das Primat lag auf der Übermittlung einer Botschaft die von Gott stammt. Diese Gottesbotschaft kann durchaus auch Zukunft ansagen, soll aber in erster Linie die Gegenwart erhellen und die Menschen mit dem Willen Gottes konfrontieren. Biblische Prophetie weist sowohl ethische als auch utopische Zivilisationskritik auf. Sie soll Gemeinschaft stiften und schon im Tanach, der hebräischen Bibel, ist ihr Inhalt Gottes Heilswille, der sich in Bund, Gebot und Verheißung artikuliert. Im Laufe der Entwicklung rückten dann Aspekte einer Vermittlung »göttlicher Geheimnisse« im Rahmen der Apokalyptik bzw. eine Form der »Selbsterschließung des göttlichen Wesens» stärker in den Mittelpunkt.
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Kapitel 1: Einführung. Die Prophetie im Kontext der Weltreligionen
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Bevor wir uns dem Prophetischen als Charakteristikum der monotheistischen Weltreligionen zuwenden, geht es zunächst einmal darum, diese Thematik in einen angemessenen Kontext zu stellen. Zwanzig Jahre Beschäftigung mit dem Thema Religion haben den katholischen Theologen Hans Küng zu der Überzeugung gebracht, dass die Menschheit nur dann überleben kann, wenn die Weltreligionen in einen Dialog treten. Trotz unterschiedlicher Dogmen teilen die Religionsgemeinschaften wesentliche ethische Grundsätze. Aus Verantwortung vor Gott und den Menschen, sollten nach Meinung Küngs die Vertreter aller Religionen an der Schaffung des Weltethos mitwirken, das Glaubende und Nichtglaubende verbindet. In seinem 1990 erschienenen Buch „Projekt Weltethos“ schrieb er: „Ohne einen minimalen Grundkonsens bezüglich bestimmter Werte, Normen und Haltungen, ist weder in einer kleineren noch in einer größeren Gemeinschaft ein menschenwürdiges Zusammenleben möglich. Ohne einen solchen Grundkonsens, der immer neu im Dialog zu finden ist, kann auch eine moderne Demokratie nicht funktionieren.“ Neben dem unerlässlichen Dialog der Religionen und Kulturen, mit dem Fokus auf dem Wissen um die Gemeinsamkeiten im Ethos, basiert die Weltethos-Idee noch auf drei weiteren Voraussetzungen. Erstens auf eine kulturübergreifende Werteerziehung. Schon Kinder müssen lernen, dass friedliches Zusammenleben auf allen Ebenen vom Einhalten elementarer Regeln abhängt. Keine Gesellschaft kann ohne ein verbindendes Wertefundament funktionieren. Zweitens die Entwicklung einer ethischen und interkulturellen Kompetenz in Wirtschaftsunternehmen. Akteure im internationalen Wettbewerb sind mehr denn je auf kulturübergreifende Normen angewiesen. Und drittens eine in Recht und Ethos verankerte internationale Politik, die auf Kooperation und Integration, statt militärischer Konfrontation setzt. Laut Hans Küng lassen sich die großen Weltreligionen in drei „Stromsysteme“ einteilen. Dabei verwendet er die Allegorie der großen Flüsse wie Amazonas, Nil, Mississippi, Wolga und so weiter und verweist darauf, dass diese Ströme alle Nebenarme haben, aus denen sich dann wieder Nebenflüsse speisen. So entstehen ganze Stromsysteme, welche sich enorm differenzieren und verzweigen. Genau so sei es mit den Weltreligionen. Es gäbe nicht »das Christentum», »das Judentum«, »den Islam«, »den Hinduismus« oder »den Buddhismus«, sondern viele Spielarten jeder einzelnen Religion. Die Variationsbreite der Stromsysteme sei vergleichbar mit den Kontrasten der einzelnen religiösen Denominationen. Eine wohlwollende und von Respekt getragene Haltung zu allen Kulturen und Religionen ist dabei eine unverzichtbare Voraussetzung und gehört mittlerweile zu den Standards des heutigen interreligiösen Lernens. Das unterscheidet ein zivilisiertes Miteinander von radikal-fundamentalistischen oder gewaltbereiten Positionen. Hilfreich ist dabei, dass man Andersgläubige nicht abwertet um sich selbst aufzuwerten. Es gibt keine »Ungläubigen», auch Atheisten »glauben« an etwas und der persönliche Kontakt mit Menschen, die im glücklichen Einklang mit ihrer jeweiligen Religion leben, kann wertvoll sein.


Das erste der Küngschen Stromsysteme bilden die chinesischen Religionen Taoismus und Konfuzianismus, die man, das ist heute breiter wissenschaftlicher Kontext, als weisheitliche Religionen charakterisieren kann. Die Anhänger dieser Religion fühlen sich mit dieser Einordnung in der Regel auch innerlich verstanden. Das ist sehr wichtig, denn das Selbstverständnis der jeweiligen Religion ist von größter Bedeutung. Was versteht man aber unter weisheitlichen Religionen? Weisheit (altgriechisch: σοφία sophía, lateinisch sapientia, hebräisch [image: ] chokma)bezeichnet vorrangig ein tiefgehendes Verständnis von Zusammenhängen in Natur, Leben und Gesellschaft sowie die Fähigkeit, bei Problemen und Herausforderungen die jeweils schlüssigste und sinnvollste Handlungsweise zu identifizieren. Es gibt mehrere Definitionen und Konzepte von Weisheit, die sich in der Regel in den Spanungsräumen zwischen Rationalität und Intuition, Wissen und Glauben, sowie zwischen Erfahrung und Instinkt bewegen. Weitgehende Übereinstimmung herrscht in der Ansicht, dass Weisheit von geistiger Beweglichkeit und Unabhängigkeit zeugt: Sie befähigt ihren Träger, systematisch Dinge a) zu denken (»eine weise Erkenntnis, ein weiser Entschluss, ein weises Urteil«), b) zu sagen (»ein weises Wort, ein weiser Rat«) oder c) zu tun (»ein weises Verhalten«).


Die weisheitlichen Religionen gehen davon aus, dass es tiefe Ordnungen und tiefe Zusammenhänge im Kosmos und im Leben der Menschen gibt, die man erkennen kann und diese nach vielen Erfahrungen memorieren und daraus lernen kann. Die Erkenntnis dieser tieferen Ordnungen und Zusammenhänge des Lebens, der Welt und des menschlichen Zusammenlebens führe dazu, dass man sich von ihnen leiten und tragen lasse. Kämpfe man gegen sie an, sei man ein Tor und kein Weiser. Im Konfuzianismus und in der chinesischen Philosophie ist die Weisheit, ähnlich wie die Menschlichkeit, die Ehrfurcht und die Umgangsformen, eine der Kardinaltugenden. Daher betont der Konfuzianismus die Bedeutung der Erziehung, des Lernens und der Bildung. Der Taoismus legt Wert auf ein Leben in Harmonie mit der Natur und dem Kosmos.
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Weisheitliche Texte lassen sich auch in Märchen und Mythen, vor allem in den Archetypen der weisen alten Frau und des weisen altenMannes, entdecken. Im Mythos findet sich die personifizierte Weisheit, bzw. die Weisheit als Attribut bei den verschiedensten Göttinnen und Göttern. In manchen Kulturkreisen wird die Weisheit als eigene Göttin oder auch als eine weibliche Seite Gottes verehrt. So kennt etwa das biblische Judentum die chokmah [image: ] 3als göttliche Weisheit. Die Rezeption eines Weisen kann sehr unterschiedlich sein: Wird der Weise verkannt, weil sich den Menschen der Sinn des von ihm Gesagten oder Getanen nicht erschließt, können dem Weisen Unverständnis, Widerspruch und Ablehnung, mitunter auch körperliche Gewalt entgegenschlagen. Leuchtet den Menschen dagegen der Sinn des Gesagten oder Getanen ein, kann dem Weisen Bewunderung und Verehrung für seinen gedanklichen Tiefgang, seinen Weitblick, seine Originalität und Unkonventionalität, möglicherweise auch für seinen Mut zum persönlichen Risiko zuteilwerden.


Das zweite Küngsche Stromsystem sind die indischen Religionen des Hinduismus‘ und Buddhismus‘, die Küng als Verinnerlichungsreligionen bezeichnet, weil sie stärker als andere Religionen darauf hinwiesen, sein Inneres nicht zu vergessen, bzw. zu vernachlässigen. Die heutige Zerstreuungsindustrie und Ablenkungskultur entfremden Menschen von sich selbst, so dass dieser sich immer wieder intensiv auf sein Inneres konzentrieren solle. Das sich selbst Sammeln in der Stille der Konzentration und das tiefere Eindringen in das eigene Innere führe zu der Erkenntnis, dass das Innerste nicht Privatbesitz sei, sondern den Menschen mit allem was ist verbinde.


Der Buddhismus unterscheidet die Begriffe paññā (Pali) und prajñā (Sanskrit), etwa »die große umfassende Weisheit», die alle Dinge im ganzen Universumdurchdringt und suññatā (Pali) und śūnyatā (Sanskrit), die Erkenntnis, dass alle erscheinenden Phänomene leer von einem eigenständigen ihnen innewohnenden Sein sind. Die Realisation von śūnyatā in der Wahrnehmung von Phänomenen und Selbst ist daher eine grundlegende Erfahrung bei der Erlangung der Erleuchtung. Im Hinduismus heißen Weisheit undWissen vidja. Es geht zuletzt auch im Yoga darum, den Dualismus aufzulösen, zunächst die Gedanken zu stoppen, im Moment zu sein, wobei die Yogastellungen jahrtausendealte Unterstützungen sind, die auch heutzutage sehr viele Buddhisten ergänzend praktizieren.


Damit nähert sich Küng in diesemgroßen globalen Kontext demdritten Stromsystem an, denn es ist wichtig, dass das Thema Prophetie zunächst in einen universalen globalen Kontext gestellt wird. Prophetie gibt es nicht in allen Religionen und das Wort prophetisch passt nicht zu jeder Transzendenzerfahrung. Das prophetische System ist in denmonotheistischen4 Religionen Judentum, Christentum und Islam zu Hause. Die prophetischen Religionen haben auch weisheitliche Elemente, wie beispielsweise das Buch der Sprüche oder das Buch Hiob, wo es um wirklich tiefe Weisheiten geht. Im Judentum wie im Christentum und Islam gibt es auch tiefe Lebensformen der Verinnerlichung, beispielsweise in Klöstern. Das Entscheidende sowohl im Judentum als auch imChristentum und Islam ist aber weder die Weisheit noch die Verinnerlichung, sondern das unverwechselbare Charakteristikum ist das Prophetische. Wobei an dieser Stelle bewusst vom Prophetischen und nicht von Propheten die Rede ist. Man mag in den Weisheitsreligionen auch Verinnerlichungstendenzen ausmachen, vielleicht sogar hin und wieder mal ein prophetisches Element entdecken, aber diese Aspekte wären in jedem Fall weder leitend noch prägend. In den Verinnerlichungsreligionen gibt es bestimmt starke weisheitliche Strömungen, vielleicht auch das eine oder andere Prophetische, aber es ist nicht charakteristisch für die weisheitlichen Religionen. Letztlich prägend für Juden, Christen und Muslime ist das Prophetische, wobei der christliche Glaube davon tiefer geprägt ist als der jüdische und muslimische Glauben.


Monotheistische Religionen sind prophetische Religionen


Das bedeutet, die tiefste Verwandtschaft der drei monotheistischen Weltreligionen besteht darin, dass sie prophetische Religionen sind. Der Islam soll in diesem Buch nicht näher behandelt werden, sondern der Fokus wird auf das Prophetische im Judentum und Christentum, also auf dem Tanach5, dem Alten Testament (AT) und dem Neuen Testament (NT) liegen. Was ist nun das charakteristische Merkmal des Prophetischen? Das große Charakteristikum Juden- und Christentums lässt sich mit dem Wort Konfrontation beschreiben: die Konfrontation mit dem Willen Gottes. Beides sind Konfrontationsreligionen, sie konfrontieren die Menschen mit etwas oder mit jemanden. Das Ziel des Prophetischen besteht nicht primär darin, sich nach innen zu wenden, so kostbar und wertvoll das auch unbestritten ist. Das Prophetische beabsichtigt auch nicht in erster Linie die großen Zusammenhänge von Schöpfung, Kosmos und Anthropologie zu ergründen. Der Kern des Prophetischen besteht nicht in einer Konfrontation mit dem eigenen Inneren, sondern darin, was zwischen dem Einzelnen und seinem jeweiligen Gegenüber stattfindet.


Diese Konfrontation kommt überraschend, kann nicht organisiert werden und ist nicht planbar. Prophetische Konfrontationen sind kein Besuch im seelischen Streichelzoo. Propheten schauen dem Volk zwar aufs Maul, aber reden niemanden nach dem Mund. Sie sind keine angepassten Schöngeister innerhalb der Entourage des Herrschers. Propheten charakterisieren sich als sehr profilierte Einzelpersonen, was aber kein Eremitendasein bedeutet. Sie bewegten sich immer auch in einem Umfeld mit Sozialkontakten und die meisten hatten auch ihre jeweiligen Schüler. Der profilierte Einzelne hat es in Traditionsgesellschaften deutlich schwerer als der Mainstream, der vieles oberflächlich glattbügelt. Daraus entwickelt sich die Frage, worin diese Konfrontation besteht, welche das Wesensmerkmal des jüdischen und christlichen Glaubens ist.


Was konfrontiert die Prophetie denn eigentlich? Es ist die Konfrontation zwischen den Menschen oder auch der Gesellschaft und dem Willen Gottes. Die Gesellschaft oder gesellschaftliche Gruppen oder bestimmte Menschen, werden mit dem Willen Gottes konfrontiert und fühlen sich dabei unwohl. Denn Konfrontationen sind immer eher unangenehm, sie stören den gewohnten Lauf der Dinge. Die Propheten vertreten kein Harmonie-Ideal, sie haben sogar eine Sprache der Konfrontation entwickelt, die einfach, kurz, klar, prägnant und eindeutig, oft auch schroff ist. In der Prophetie wird nicht geschwafelt, sondern prophetische Sprüche sind geschliffen und markant - zeitlose Ohrwürmer, die nie ihre grundsätzliche Aktualität verlieren.


Soweit der angemessene Kontext in der großen Familie der Weltreligionen, mit der Darstellung der drei Küngschen Stromsysteme. Als nächstes bleibt festzustellen, dass die prophetische Religionen Judentum, Christentum und Islam allesamt monotheistische Religionen sind und dass die monotheistischen Religionen allesamt prophetische Religionen sind. Hier sind die tieferen Zusammenhänge zu suchen.


Was ist ein Prophet und welche Aufgaben hat er?


Wie kannman definieren, was ein Prophet ist und welchen Auftrag hat er? Der Islam unterscheidet zwei Kategorien. Es gibt die Propheten und davon gibt es sehr, sehr viele, die auch im Koran erwähnt werden. Hinzu kommen zahlreiche Propheten, die nicht im Koran erwähnt werden, von denen man aber weiß, weil sie mit einer Botschaft zu den Menschen gekommen sind.


Dann gibt es die Propheten, die mit einer Schrift oder mit einem Buch in Erscheinung getreten sind. Davon kennt der Koran oder der Islam vier. Das ist Mose (Musa, [image: ] mit der Tora (Taura, [image: ], das ist Jesus (Isa ibn Mariam, [image: ] [image: ] mit dem Evangelium (Indschil[image: ] , , das ist David (Dawud, [image: ] mit dem Psalter (Zabur, [image: ] und dann natürlich der letzte Prophet, der letzte Gesandte, Mohammed [image: ] der Prophet des Islam.


Im Judentum unterscheidet man zwischen der Funktion des Propheten, die eine politische ist, als solche, die dann den Politikern, den Königen oder wer auch immer herrscht, die Ethik und die Moral nahebringt. Das heißt, das ist ein Verschnitt von zwei Funktionen. Nicht nur eine theologisch-moralische, sondern ein Verschnitt. David oder überhaupt die Könige, spielen eine ganz entscheidende Rolle im jüdischen Selbstbewusstsein. König David natürlich, weil er vermeintlich das größte Territorium als sein Staatsgebiet hatte. Oder Salomon, der Erbauer des ersten Tempels. Dabei ist es im Bewusstsein der meisten Christen und Juden gar nicht relevant, ob das historisch wirklich mit diesen Personen verbunden ist. Die Existenzform des Juden- sowie Christentums ist einerseits eine ethisch-moralisch-historische, artikuliert sich aber gleichzeitig auch als politische oder ethnische Größe. Darin kommt den Propheten eine starke kritische Funktion zu, um der Macht ins Gewissen zu reden. Wenn der Prophet Natan6 zu König David7 kommt und ihm die Leviten liest, weil der Batseba8 schwängert und überdies ihren Mann an die Front in den sicheren Tod schickt, ist ein bekanntes Beispiel für den Mut und die Standfestigkeit der Propheten. Sie waren diejenigen, die sich das zu sagen trauten, was andere nicht wagten. Propheten sind dazu da, um den Königen und dem Volk gleichermaßen ins Gewissen zu reden, Fragen zu stellen und immer wieder auch Kritik zu üben.


Propheten sind - entgegen einem weit verbreiteten Missverständnis - keine Menschen, die die Zukunft vorhersagen. Nach christlicher Auffassung ist ein Prophet vielmehr ein Mensch, durch den Gott zu den Menschen spricht. In einer bestimmten Situation richten die Propheten dem Volk Gottes oder Einzelnen aus diesem Volk eine Botschaft von Gott aus. Das kann Mahnung, Gerichtsdrohung, aber auch Trost und Ermutigung sein. Die frühen Propheten in Israel waren meistens in Gruppen anzutreffen. Kennzeichnend für sie war ihr ekstatisches Auftreten. Darin zeigte sich, dass sie vom Geist Gottes ergriffen waren (1Sam 10,5-12).


In der Königszeit Israels (ca. 9.-6. Jh vC) traten Propheten auf, die als Einzelne von Gott berufen wurden. Sie wendeten sich öffentlich gegen soziale Missstände, die dazu führten, dass die Schwachen unterdrückt und ausgebeutet wurden. Sie verurteilten die Gottesdienste, in denen das Volk andere Götter verehrte. Damit verbunden war die Ankündigung, dass Gott das ungehorsame Volk durch eine nationale Katastrophe richten wird. Diese scharfe Kritik der Propheten an den Zuständen im Land führte oft zur Konfrontation mit König und Führungsschicht. Die Propheten richteten ihre Botschaft in der Regel mündlich aus; erst später wurden ihre Worte (zumTeil von ihnen selbst) aufgeschrieben.


Die großen Propheten des 8.-6. Jhs vC standen oft in heftiger Auseinandersetzung mit sogenannten »Berufspropheten«. Diese waren an einem Heiligtum tätig, z.B. am Tempel in Jerusalem, und verkündeten eher das, was dem Volk und dem König gefiel (1Kön 20,10-13; Amos 7,14). Mit solchen Propheten mussten sich die echten Propheten oft auseinand ersetzen (Jer 6,13-15; 23,9-32; 28,1-17; Ez 13,116). In der Verbannung traten dann Propheten auf, die dem Volk im Auftrag Gottes große Zusagen machten. Anders als die Propheten zuvor, die den Menschen Unheil ankündigten, weil sie nicht nach den Geboten Gottes gelebt hatten, vermittelten die Propheten, die in der Verbannung auftraten, eine Botschaft des Trostes und des Heils (Jes 40-55): Gott hält an seinem Volk fest und will ihm eine neue Zukunft schenken. Dazu gehört auch die Vision von einem Friedensreich, das alle Völker umfassen wird.


In den ersten christlichen Gemeinden ist die Prophetie eine Gabe des Heiligen Geistes neben anderen Geistesgaben. Der Prophet verkündet eine Botschaft, die er von Gott empfangen hat (1Kor 14,26-32). Das kann auch eine Weissagung für die Zukunft sein (Apg 11,27-28; Offb 1,12). Die neutestamentlichen Propheten haben aber unter anderem die Aufgabe, die gegenwärtige Lage im Licht des Willens Gottes zu beleuchten. Wie die Propheten des Alten Testaments, übermittelten sie der Gemeinde Weisungen von Gott, durch die diese ermahnt, ermutigt oder getröstet werden soll. Paulus gibt der prophetischen Rede den Vorrang vor der Rede in unbekannten Sprachen, weil der Prophet mit verständlichen Worten redet und so dem Aufbau der Gemeinde dient. Dennoch soll auch die prophetische Rede von der Gemeinde geprüft werden (1Thes 5,20-21). Dies gilt insbesondere im Blick auf die Gefahr, die von falschen Propheten ausgeht (Mt 7,15. 24,11.24,24; 1Joh 4,1; Offb 2,20). In der frühen Kirche waren Apostel, Propheten und Lehrer die wichtigsten Träger der Verkündigung der „Guten Nachricht“ von Jesus Christus (1Kor 12,28; Eph 4,11-12.2,20).


»Wahre« und «falsche» Prophetie im Alten Testament


Jeder theologische Diskurs oder Disput ist explizit, oder zumindest implizit, eine Auseinandersetzung um die Wahrheitsfrage. Spricht man von oder über Gott, so betrifft das auch immer den weiten Horizont des Lebens. Ganz unmittelbar stellte sich den gläubigen Israeliten die Wahrheitsfrage, wenn ein Prophet sie mit seinem autoritativen „So spricht JHWH“ [image: ] ko amar JHWH] unmittelbar konfrontierte. Für diese Menschen war der Gedanke entsetzlich, dass die Worte eines Propheten als irrtümlich oder falsch angeprangert wurden. Schließlich trat gerade dieser Stand mit dem Anspruch auf, Gottes gültigen Willen für die Gegenwart auszusprechen. An wen, wenn nicht an die Propheten, sollte sich das Gottesvolk in seiner Suche nach Verbindlichkeit in Fragen der Lebensgestaltung halten? Die neuere, spätdatierende Pentateuchforschung vermutet begründet, dass die Zahl an schriftlich formulierten Pentateuchtexten9, die schon zur Zeit der klassischen Propheten Orientierung hätten bieten können, erheblich kleiner war, als lange Zeit angenommen. Das Gewicht des prophetischen Wortes ist dadurch noch einmal erheblich gewachsen.


Der hohe Eigenanspruch der Propheten führte dazu, dass man ihnen häufig mit besonderer Vorsicht oder auch Zweifeln begegnete. Allerdings muss dabei zwischen dem grundsätzlichen Misstrauen der Prophetie gegenüber und einem solchen, welches die Berufung, bzw. Sendung der Propheten in Frage stellte, unterschieden werden. Da der Prophetie mit einer gewissen Skepsis begegnet wurde, lag auch daran, dass dieses Phänomen den Rahmen institutioneller Ordnungen sprengte. Vom jungen Josua ist der Schreckensruf überliefert: „Mein Herr Mose, mach ihrem Treiben ein Ende!“ (Num 11,28), wobei hier die »freelancer« unter den Propheten gemeint waren. Der Anspruch der Propheten, Gottes Wort zu sagen, war generell nicht überprüfbar, während bei den Priestern und Lehrern zumindest die priesterliche, bzw. weisheitliche Tradition zur Verfügung standen, an denen ihre Aussagen gemessen werden konnten. Eine »Schultradition« gab es im Falle der Propheten nicht, vielleicht mit Ausnahme der Kreise um Elischa10. Hinzu kam, dass ein überbrachtes Gotteswort der Propheten ungleich wichtiger war als eine Weisung der Priester oder ein Ratschlag der Lehrer.


Skepsis gegenüber dem prophetischen Wort war grundsätzlich nichts spezifisch Biblisches. In der einzigen wirklichen Parallele zur alttestamentlichen Prophetie aus vorbiblischer Zeit, der Prophetie aus Mari11 am mittleren Euphrat zur Zeit Hammurabis12, werden drei Maßnahmen getroffen, um die Verlässlichkeit eines Prophetenwortes zu überprüfen, das von bewährten Hofbeamten nach Anhörung des Propheten dem König schriftlich übermittelt wurde. Zum einen wurden den Propheten üblicherweise eine Locke ihres Haupthaares und ein Zipfel ihres Gewandes abverlangt, umzu verdeutlichen, dass man Gewalt über sie habe. Zum anderen wird demKönig mehrfach von den Beamten geraten, das Prophetenwort durch ein technisches Omen oder Orakel überprüfen zu lassen, dessen größere Vertrauenswürdigkeit damit deutlich herausgestellt wird. Zum dritten legen die Hofbeamten ihre persönliche Wertung des Prophetenwortes dem König vor und raten entweder zu dringender Beachtung des Wortes oder machen aus ihren Zweifeln keinen Hehl. Das alles spiegelt aber letztlich nur eine gewisse Hilflosigkeit im Umgang mit prophetischen Worten wider.


Das genannte Grundsatzproblem spitzte sich dramatisch zu, als im 8. Jh vC, also im Zeitalter der klassischen Prophetie, einzelne Propheten anderen Berufskollegen den Wahrheitsgehalt ihres Gotteswortes absprachen. Nun stand Prophetenwort gegen Prophetenwort. Man entwikkelte vorläufige Lösungen, wie die Skepsis gegenüber einer Menge an Propheten, die das Gleiche sagen oder das Gleiche tun (1Kön 18,21 ff.; 1Kön 22). Die erschreckende Erkenntnis, dass Propheten ein empfangenes Gotteswort aus Eigeninteresse soweit verändern konnten, bis aus dem »wahren« faktisch ein »falsches« Gotteswort wurde, nahm dem Volk jegliche Orientierungsmöglichkeit: „So hat ER gesprochen: Wider die Künder, die mein Volk irreführen!“ (Mi 3,5 Buber/ Rosenzweig). Propheten waren also nicht nur göttliches Sprachrohr, sondern waren an der Gestaltung des verkündeten Gotteswortes notwendigerweise beteiligt. So erklärt sich, dass der junge Jeremia seine Berufung unter Hinweis auf seine Jugend abzuweisen versucht: „Ich sprach: Ach, mein Herr, DU, da, ich weiß nicht zu reden, ich bin ja ein Knabe.“ (Jer 1,6 Buber/Rosenzweig) und selbst Mose dies mit dem Hinweis auf seine mangelnde Redefähigkeit ebenfalls versucht: „Mosche sprach zu IHM: Ach, mein Herr, ich bin nicht ein Mann von Reden, auch vortags, auch ehgestern, auch nun, seit du zu deinem Knechte redest, sondern ich bin schwer von Mund und schwer von Zunge.“ (Ex 4,10 Buber/Rosenzweig). Erst im Zeitalter des Propheten Jeremia kam der Gedanke auf, dass als »falsch« charakterisierte Propheten gar kein Gotteswort empfangen könnten Diese müssten dann beschämt ihren Beruf an den Nagel hängen, weil ihnen die Grundlage entzogen wurde.


So blieb das Problem, wie ein Nicht-Prophet zwischen »wahren« und »falschen« Propheten unterscheiden könne? Nach 1Kön 22 kann er zwar ein Gespür dafür entwickeln, wo Gottes Wort durch die Propheten beeinflusst oder gar manipuliert wird, wirkliche Anhaltspunkte dafür, wo nichts anderes als ausschließlich die Wahrheit im Namen JHWHs verkündet ist, besitzt er aber nicht. Der Konflikt innerhalb der Prophetie spitzte sich dann in der Spätphase des Wirkens Jeremias, im beginnenden 6. Jh vC angesichts der babylonischen Bedrohung zu. Jeremia bestritt seinen Widersachern unter den Berufskollegen jeglichen Offenbarungsempfang, und zwar unter Berufung auf Gott: „Die Künder habe ich nicht gesandt, sie aber, sie laufen, nicht habe ich geredet zu ihnen, sie aber, sie künden. Hätten sie in meinem Einvernehmen gestanden, müssten sie eben meine Rede meinem Volke zu hören geben, müssten die umkehren lassen von ihrem bösen Weg, von der Bosheit ihrer Geschäfte.“ (Jer 23,21-22) und sie ihrerseits bestritten ihm jeglichen Offenbarungsempfang (Jer 43,2; vgl. 5,13).


In dieser Zuspitzung lag ein Konflikt auf Leben und Tod, denn nur eine Seite konnte im Recht sein, da ihre jeweiligen Gottesworte sich gegenseitig ausschlossen. Es mussten also gültige Kriterien gefunden werden, mit Hilfe derer die Hörer »wahre« und »falsche« Gottesworte voneinander unterscheiden können sollten.


Das Ringen um diese Kriterien gehört zum Ungewöhnlichsten und Wichtigsten innerhalb der alttestamentlichen Überlieferung. Manche der im Tanach gefundenen Kriterien spiegeln denn auch mehr die Schwere des Problems und die Hilflosigkeit bei der Suche solcher Kriterien wider. Drei, unter subjektiven Gesichtspunkten ausgewählte Kennzeichen, sind alle dem vermutlich wichtigsten Textkomplex zu diesem Problemfeld entnommen, Jer 23,9-32.


1) In 23,13-14 vergleicht Jeremia die Propheten seiner Tage mit den Propheten des schon vor über hundert Jahren untergegangenen Nordreichs mit dem Ergebnis, dass das Versagen ersterer noch ungleich größer ist als dasjenige des letzteren. „An den Kündern Samarias hatte Widriges ich gesehn: vom Baal aus kündeten sie, machten irr mein Volk, Jissrael. Aber an den Kündern Jerusalems habe ich Schauriges gesehn: da ist ein Buhlen, ein Umgehn mit der Lüge, sie stärken die Hände der Bösgesinnten, daß sie’s lassen, umzukehren jedermann von seiner Bosheit. Sie sind mir alle wie Sodom geworden, seine Insassen wie Gomorra“ (Buber/Rosenzweig). Für Jeremia ist eine Prophetie unerträglich, die Gott darin verfehlt, dass sie ihn mit einer Heilsillusion verwechselt. Entscheidend ist für Jeremia, dass von der Heilsillusion keine Impulse auf die angesprochenen Menschen mehr ausgehen, diese vielmehr in ihrer Selbstsucht und Selbstbezogenheit bestätigt werden. „Wahrheit“ sei nur da „Wahrheit“, wo sie mit ihrer Wirkung zusammengesehen wird, wo sie Menschen verändert.


2) Über Jahrhunderte hin ist im Tanach der Traum als eine Weise göttlicher Kundgabe hochgeschätzt und oft dem prophetischen Wortempfang gleichwertig an die Seite gestellt worden. In der zugespitzten Situation des 6. Jhs vC erscheint dies Jeremia unmöglich: „Der Künder, bei dem ein Traum war, erzähle einen Traum, und bei dem meine Rede war, rede meine Rede getreu: was soll das Stroh bei dem Korn! [Spruch JHWHs]. Ist meine Rede nicht so: dem Feuer gleich, ist [Spruch JHWHs] und gleich einem Schmiedehammer, der Felsen zerspellt?“ (23,28-29 Buber/ Rosenzweig). Jeremia bestreitet nicht, dass Gott sich in seiner Willenskundgabe eines Traumes bedienen kann. Wohl aber bestreitet er dem Traum die Eindeutigkeit.


3) Letztlich aber liegt der tiefste Grund der »Wahrheit« des Wortes Jeremias und der »Falschheit« der Botschaft seiner Gegner in ihrem jeweiligen Gottesbild begründet: „Bin ich ein Nahgott nur, [Spruch JHWHs], und ein Ferngott nicht auch?! Birgt sich ein  Mann im Verborgnen und ich, ich sähe ihn nicht?! [Spruch JHWHs]. Der Himmel und die Erde, bin ich’s nicht, der sie erfüllt?!“ (24,23-24 Buber/ Rosenzweig). Die Gegner kennen JHWH nur als den hilfreichen, Israel ständig umsorgenden „lieben Gott“; Jeremia kennt ihn auch als den befremdlich Furchtbaren, wie ihn etwa die älteste Sinaitradition13 (Ex 19) zeichnet. Damit wird primär Gottes Transzendenz zum Ausdruck gebracht. Götter „aus der Nähe“ sind nach Dtn 32, 17 solche, die »neu« sind, mit denen man keine Erfahrungen gemacht hat, also harmlose Götter. »Nahe« Götter nimmt man nur für angenehme Erwartungen in Anspruch, man kann sich ihnen beliebig entziehen:


„Er aber sprach zu mir: Hast du gesehen, Menschensohn, was die Ältesten des Hauses Jissrael im Finstern tun, jedermann in seiner Schaustückkammer? sie sprechen ja: ER sieht uns nicht mehr, verlassen hat ER das Land!“ (Ez 8, 12). Vor dem »fernen« Gott bleibt nichts verborgen, man kann ihm nicht entrinnen, weil er der Schöpfer der Welt ist. Darum muss ein Prophet dieses Gottes mit aller Unerbittlichkeit auf die Schäden im Volk Gottes hinweisen. Natürlich sind auch diese Kriterien zur Unterscheidung von »wahrer« und »falscher« Prophetie nicht einfach handhabbar wie ein Rezept. Aber sie sind insofern »wahr«, als sie von der gesamten Existenz des Propheten Jeremia gedeckt sind. Indem sie entscheidend auf die Externität des Wortes und das extra nos14 des Heils verweisen, haben sie das entscheidende Anliegen mit der Theologie der großen Reformatoren gemeinsam.


Grundlegende Kennzeichen der prophetischen Religionen


Etwas breiter angelegt gilt es, das Profil der prophetischen Religionen zu hinterfragen, also die für sie grundlegenden Kennzeichen herauszuarbeiten. Erstens sind alle prophetischen Religionen Offenbarungsreligionen und verstehen die Propheten als Offenbarungsträger. Kurz gesagt haben sich die Propheten das, was sie letztlich sagen wollen, nicht selbst ausgedacht, sondern sie sind die Botschafter des göttlichen Willens. Wenn Gott sich den Menschen nicht offenbaren würde, dann wären wir alle in einem Nebel von religiösen Ahnungen oder Spekulationen gefangen. Gemeinsam ist allen prophetischen Religionen die Überzeugung, dass die Menschen auf die göttlichen Offenbarungen angewiesen sind, weshalb die Propheten eine überaus wichtige Funktion haben. Das liegt daran, dass Gott sich nach den menschlichen Offenbarungserfahrungen als kommunikativ erwiesen hat. Wäre er ein schweigender Gott, bedürfte es auch keiner Propheten. Zweitens haben diese Offenbarungen schon stattgefunden. Prophetische Religionen sind deshalb Geschichtsreligionen. Gott hat sich bereits zu Wort gemeldet, er hat sich uns schon vorgestellt und wir haben bereits eine Ahnung, wer er ist. Dabei versteht es sich, dass unser Verständnis von Gott lediglich soweit reicht, wie er sich offenbart hat. Darüber hinaus wissen wir gar nichts. Wir brauchen also das Rad nicht neu erfinden, die prophetischen Religionen haben alle eine grundlegende Vorstellung von Gott, da sie voraussetzen, dass die entscheidenden Dinge bereits geschehen sind. Die Basis hierfür bilden die Offenbarungsgeschehnisse, die sich in den in der Geschichte stattgefunden habenden Offenbarungserfahrungen der Menschen artikulieren. Das unterscheidet die prophetischen Religionen beispielsweise nachhaltig von den diversen Natur-, Sonne-Mond- oder Vegetationsreligionen. Dann gibt es auch noch »politische Religionen« wie das Imperium Romanum. Die militärische und ökonomische Macht dieses antiken Weltreiches und seiner Götter bedurfte keiner Offenbarungen, da sie mit jeder Eroberung eine neue, direkt wahrnehmbare Bestätigung erfuhr. Auch die Volksreligionen funktionieren anders, denn jedes Volk ist ja auch eine empirische Größe.


Drittens sind alle prophetischen Religionen theozentrisch, d.h. alles Entscheidende, die entscheidenden Initiativen gehen von Gott aus. Das gilt auch für das Christentum, welches sich christozentrisch definiert. Für Christen spielt Jesus Christus eine verblüffend zentrale Rolle. Der Name Jesus geht auf den hebräischen, männlichen Personennamen Jehoschua [image: ] und dessen Kurzform Jeschua [image: ] zurück. Jehoschua setzt sich aus einer Kurzform des Gottesnamens JHWH und einer Form der hebräischen Wortwurzel jascha [image: ] „helfen, retten“, zusammen, so dass sich als Bedeutung „JHWH hilft/rettet“ oder auch „JHWH ist Retter/Rettung/Hilfe“ ergibt. Jesus wiederum ist die latinisierte Form des altgriechischen Iesus [image: ] Der jüdische Rabbi Jehoschua war Namensgeber für die Christen. Christen folgen ihm und seiner Lehre nach und alle Sakramente des christlichen Glaubens beziehen sich auf ihn. Jesus kommt also eine zentrale Schlüsselrolle für die Christen zu. Allerdings nur im großen Rahmen der Theozentrik, denn würde es Gott nicht geben, spielte auch Jesus nicht diese entscheidende Rolle. Seine Lehre wäre trotzdem sehr beeindruckend, aber nicht in dem Masse, die sie im Rahmen der Theozentrik einnimmt. Man könnte sagen, die Christozentrik dient der Theozentrik. Jesus ist also kein zweiter Gott, er ist keine Konkurrenz für Gott und das Christentum ist genauso monotheistisch und theozentrisch wie das Judentum und der Islam. In Jesus finden wir zu Gott. Seine zentrale Rolle besteht darin, dass er für Christen die Tür zu Gott ist: „Da sprach Jesus wieder: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ich bin die Tür zu den Schafen … Ich bin die Tür; wenn jemand durch mich hineingeht, wird er selig werden und wird ein und ausgehen und Weide finden“ (Joh 10,7.9).


Prophetische Religionen sind theozentrisch, alles Entscheidende geht von Gott aus und dass er die Propheten sendet ist kein Zufall. Das zeigt uns, dass er einen Mitteilungswillen hat, dass er mit seiner Schöpfung in Kontakt kommen möchte und dass wir ihm ganz offensichtlich wichtig sind. Gott hat also offensichtlich einen Mitteilungswillen und das bedeutet wiederum, dass er gnädig ist. Denn Gnade setzt zunächst einmal voraus, dass ein Interesse am Gegenüber vorhanden ist. Das Wort charmant leitet sich nicht zufällig aus dem griechischen charis [image: ] „Gnade“ ab, denn charmant zu sein heißt auch, dem Anderen ein Gespür dafür zu geben, dass man sich für ihn interessiert, ungeachtet der möglichen Schwächen, Fehler oder charakterlichen Defizite. Das Gott den Menschen die Propheten geschickt hat, deutet darauf hin, dass er ein gnädiger, liebender Gott ist und dass er persönliche Züge hat. Die Frage, ob Gott eine Person ist, kann nicht so leicht beantwortet werden und ist auch ein wenig perfide. Das Wort Person kommt in der Bibel gar nicht vor, denn es ist ein modernes Wort und belastet durch viele Dinge. Man kann also nicht einfach sagen, dass Gott eine Person ist. Aber wir können auf jeden Fall sagen, dass Gott in den prophetischen Religionen personale Züge aufweist. Er beruft Propheten und er hat einen Mitteilungswillen, denn die Propheten konfrontieren ja die Gesellschaft mit Gottes Willen. Wenn jemand einen Willen hat und Menschen beruft, diesen zu verkünden, dann ist es durchaus gerechtfertigt, darin personale Züge wahrzunehmen. Ganz vorsichtig formuliert ist Gott ein „DU“ in den prophetischen Religionen. Ein „DU“, dass man im Gebet ansprechen darf und mit dem man kommunizieren kann.


Der Stellenwert des Prophetischen in der Bibel


Wenn also das Prophetische das tiefste, unverwechselbare Charakteristikum des jüdischen, christlichen und islamischen Glaubens ist, sollte sich dies auch in angemessener Form in der Bibel widerspiegeln. Gehen wir mal zunächst in die Hebräische Bibel, die wir Altes Testament nennen, eine Bezeichnung, die nicht ganz unproblematisch ist. Sie entstand in der Zeit zwischen 180-200 nC, als die Alte Kirche zumindest in Teilen bereits judenfeindlich war und es kaum mehr Juden in den christlichen Gemeinden gab. Judennennen ihre Bibel nicht Altes Testament, sie denken, „alt“ klingt schon bisschen nach veraltet und die Christen haben ja den neuen Bund und der neue Bund tritt dann an die Stelle des alten Bundes, so dass dieser dann nichts mehr gelte. Im christlich-jüdischen Dialog akzeptieren Juden zwar den christlichen Terminus „Altes Testament“, denken werden sie vermutlich, die wissen es halt nicht besser.


Der Tanach


Juden nennen ihre Bibel Tanach. Tanach ist ein Kunstwort, das auch im Hebräischen wie kein anderes Wort geschrieben wird: ein großes T, dann ein kleines a, dann ein großes N, wiederum ein kleines a und schließlich ein großes K. Mit dieser Wortschöpfung bringen Juden ihre Verehrung der Heiligen Schrift zum Ausdruck. Die drei Großbuchstaben bilden eine sprachliche Hilfskonstruktion. Das T)aw) steht für Tora [image: ] „Gesetz, Weisung“), das N)un) für Ne’viim [image: ] „Propheten“) und das K)aw) für Ketuvim [image: ] alle anderen „Schriften“). Die Hebräische Bibel enthält also die gleichen Schriften wie die christlichen Bibeln, aber sie sind anders angeordnet.


Die drei Hauptteile des Tanach sind in der Reihenfolge ihrer Kanonisierung angeordnet. Die Tora ist innerhalb des Tanach von überragender Bedeutung. Sie wird auch Pentateuch (altgriechisch: [image: ] Pentáteuchos, „Fünfbuch“) oder als hebräische Ausgabe in Buchform chumasch [image: ] „Fünf“) genannt. Die beiden später entstandenen Teile Neviʾim und Ketuvim sind auf die Tora bezogen. Schon an der unterschiedlichen An- und Zuordnung der einzelnen Bücher ist zuerkennen, dass Juden ihre Bibel mit anderen Augen sehen wie wir Christen.


Die höchste theologische Autorität hat die Tora, die Reihenfolge TNK weist auch auf die unterschiedlichen Autoritätsebenen hin. Die Rolle des nabi [image: ] des Propheten, besteht darin, die Tora auszulegen. Die Propheten stehen also unter der Tora. Die Büchergruppe Neviʾim lässt sich in zwei Untergruppen teilen. Die Neviʾim rischonim [image: ] „Vordere Propheten“) sind Bücher Joschua [image: ] Sefer Jehoschua), Richter [image: ] Sefer Schoftim), Samuel [image: ] Sefer Schmuel) und Könige [image: ] SeferMelachim). In den christlichen Bibeln werden sie als Geschichts- und nicht als Prophetenbücher eingeordnet. In den Büchern der Vorderen Propheten treten immer wieder Prophetengestalten auf, die als legitime Nachfolger des Toraempfängers und Propheten Mose gezeichnet werden (Dtn 18,18.34,10). So erinnern Samuel, Natan, Ahija von Schilo15, der namenlose Gottesmann aus Juda, Micha ben Jimla16, Elia17, Elischa und die Prophetin Hulda18 an den in der Tora geoffenbarten Gotteswillen und begründen damit ihr Eingreifen. Sie treten mit Drohung oder Verheißung den Königen Israel und Judas gegenüber. Die vier Bücher der „Vorderen Propheten“19 werden in der historisch-kritischen Bibelwissenschaft dem Deuteronomistischen Geschichtswerk20 zugerechnet.


Die Neviʾim ʾacharonim [image: ] „Hintere Propheten“) umfassen die Bücher: Jesaja [image: ] Jeschaʿjahu), Jeremia [image: ] Jirmejahu), Ezechiel [image: ] Jeheskel) und das Zwölfprophetenbuch (griechisch: [image: ] Dodekaprópheton, aramäisch: [image: ] tre asar“, „für [die]Zwölf“). Bei letzterem handelt es sich umeine Zusammenstellung von zwölf Prophetenbüchern, die oft auf einer einzigen Schriftrolle überliefert und im Judentum daher seit etwa 180 vC als ein Buch aufgefasst wurden. Die Bücher im Einzelnen: Hosea [image: ] Hoschea), Joel [image: ] Amos [image: ] Obadja [image: ] Jona [image: ] Micha [image: ] Nahum [image: ] Habakuk [image: ] Zefanja [image: ] Haggai [image: ] Sacharja [image: ] und Maleachi [image: ] Malachi).


Hierbei handelt es sich um die Bücher der klassischen Schriftprophetie. Diese deuten die Geschichte Israels nicht als bloße Erinnerung an Vergangenes, sondern als Verheißung. Ihre Botschaft wendet sich meist nicht an die Könige, sondern die Allgemeinheit.


[image: ]


Auch der zweite Hauptteil des Tanach besitzt mit Mal 3,22– 24 ein programmatisches Schlusswort: „Gedenkt an das Gesetz meines Knechtes Mose, dass ich ihm befohlen habe auf dem Berge Horeb für ganz Israel, an alle Gebote und Rechte! Siehe, ich will euch senden den Propheten Elia, ehe der große und schreckliche Tag des HERRN kommt. Der soll das Herz der Väter bekehren zu den Kindern und das Herz der Kinder zu ihren Vätern, auf dass ich nicht komme und das Erdreich mit dem Bann schlage.“ Die Propheten, deren Prototyp Elia ist, rufen demnach die Tora Moses in Erinnerung und machen ganz Israel zu einer eschatologischen21 Tora-Lerngemeinschaft. Der oben zitierte Prophet Maleachi gilt in der jüdischen Tradition als der letzte Prophet, mit dem die Zeit der Prophetie (vorläufig, bis zum Anbruch der Endzeit) geendet habe. Wichtig ist der Rückbezug auf Mose, der zugleich eine Klammer um den Hauptteil Neviʾim bildet, da der Anfang des Buchs Jehoschua sich auf Mose zurückbezieht: „Nachdem Mose, der Knecht des HERRN, gestorben war, sprach der HERR zu Josua, dem Sohn Nuns, Moses Diener: Mein Knecht Mose ist gestorben; somach dich nun auf und zieh über den Jordan, du und dies ganze Volk, in das Land, das ich den Israeliten, gebe.“ (Jos 1,1-2). Diese Einteilung in „vordere“ und „hintere“ Propheten findet sich erst im frühen hebräischen Bibeldruck. Neviʾim rischonim und Neviʾim ʾacharonim bedeuteten bis dahin zeitlich früher, bzw. später aufgetretene Propheten. Die frühen Drucke nahmen damit die chronologische Unterscheidung der Rabbinen auf, wenden sie aber auf die Zusammenstellung der biblischen Bücher in den Bibel-Codices an.


Grundlegend ist das Verständnis von »biblischer Geschichte«, die trotz vorhandener Schnittmenge, dennoch beträchtliche Unterschiede aufweist. Jüdische Theologen sehen die Bücher Josua, Richter, 1 und 2Sam sowie beide Königsbücher nicht einfach als faktische chronologische Aufzählung, sondern als Geschichts-deutung. Dieses historische Denken repräsentiert im Judentum die Prophetie. Wenn wir die Propheten im Sinne des Judentums addieren, dann haben wir zunächst einmal die drei „großen Propheten“, Jesaja, Jeremia und Ezechiel; hinzu kommen die o.a. zwölf „kleinen Propheten“ sowie die sechs Schriften der „Vorderen Propheten: Joschua, Richter, die beiden Samuel- und Königsbücher. Das sind im Verständnis der jüdischen Theologie 21 der insgesamt 39 Bücher des Tanach. Unbestritten ist der größte Prophet des Judentums Mose, wie im letzten Kapitel der Tora nachzulesen ist: „Und es stand hinfort kein Prophet in Israel auf wie Mose, den der Herr erkannt hätte von Angesicht zu Angesicht, mit all den Zeichen und Wundern, mit denen der Herr ihn gesandt hatte, dass er sie täte in Ägyptenland am Pharao und an allen seinen Großen und an seinem ganzen Lande, und mit all der mächtigen Kraft und den großen Schreckenstaten, die Mose vollbrachte vor den Augen von ganz Israel.“ (Dtn 34). Auch ist die gesamte Tora durch und durch prophetisch geprägt, was uns auf 26 prophetische Schriften bringt. Die Psalmen haben nach klassischer jüdischer Auffassung ebenfalls prophetischen Charakter. Dann gibt es noch das Buch Daniel, welches so spät entstanden ist, dass die prophetischen Bücher im Ne‘viim bereits kanonisiert waren und deshalb das Buch Daniel nicht mehr unter die Propheten aufgenommen werden konnte. Das ist ein deutliches Zeichen dafür, wie spät dieses Buch entstanden ist, denn natürlich ist es ein ebenso prophetisches wie apokalyptisches Buch. Insgesamt sind also 28 der 39 Schriften prophetisch geprägt und das verdeutlicht, welchen Stellenwert das Prophetische in der jüdischen Bibel besitzt.


Prophetie im »Ur«christentum


Prophetie bestimmt im »Ur«christentum22 die Verkündigung Jesu von Nazaret, der sich durchgehend auf die Prophetie im Tanach bezog und diese in seiner Lehre neu auslegte und aktualisierte. Auch die »Ur«christen bezogen ihre Verkündigung Jesu Christi auf biblische Verheißungen und fanden darin die Messianität Jesu23 angekündigt und vorbereitet. Prophetisches Charisma spielte bei ihrer Nachfolge Jesu eine wesentliche Rolle. Bereits ImNT ist die kanonische Botschaft der Propheten Israels in mehrfacher Hinsicht wesentlich:


1. als entscheidender Teil der Heilsgeschichte, die auf das Kommen Jesu Christi hinläuft


2. als Deutungsrahmen für seine Geschichte, von der Geburt bis zur Auferstehung und der nachösterlichen Sendung, die die Weissagung der universalen Prophetie (Joel 3) anfänglich erfüllt habe (Apg 2)


3. als Geistesgabe für seine Nachfolger, die sie zum Verkünden seiner heilvollen Herrschaft, zur Heilung und Sündenvergebung auch im Angesicht von tödlicher Verfolgung beauftragte und befähigte.


Daher muss man die Prophetie des NT zur Zeit Jesu unterscheiden: zwischen der eigenen Prophetie Jesu, der prophetischen Deutung seiner Geschichte und der Prophetie seiner Nachfolger.


Die Prophetie zur Zeit Jesu


Im Judentum der Zeitwende war seit etwa 300 Jahren kein jüdischer Prophet mehr aufgetreten. Biblische Prophetie galt als abgeschlossene vergangene Epoche und war nur noch in den schriftlichen Überlieferungen und deren Auslegung lebendig. Dies bestätigen die etwa zwischen ca. 250 vC bis 30 nC entstandenen Schriftrollen vom Toten Meer, die alle Prophetenbücher voraussetzen und viele davon kommentieren. Manche reden von einem „Lehrer der Gerechtigkeit“ (um 150 vC), der sich als Endzeitprophet verstand und die Tora für seine Anhänger vollmächtig auslegte, ohne neue Verheißungen auszusprechen. Johannes der Täufer markierte einen Neubeginn der israelitischen Prophetie, wenngleich er sich laut NT selbst nicht als Prophet bezeichnete. Aber er kündigte wie ein Gerichtsprophet das nahende, unvermeidbare Endgericht an und rief seine Zeitgenossen zur Umkehr auf. Selbst priesterlicher Herkunft (Lk 1,5ff.), opponierte er gegen den Jerusalemer Tempelkult und kritisierte den von Römern abhängigen Vasallkönig Herodes Antipas24 und dessen Heiratspolitik sowie Polygamie scharf. Dabei bezog er sich auf die königs- und kultkritische Tradition seit Elia und Amos angekündigten „Gerichtstag JHWHs“. „Denn ich kenne eure Frevel, die so viel sind, und eure Sünden, die so groß sind, wie ihr die Gerechten bedrängt und Bestechungsgeld nehmt und die Armen im Tor unterdrückt. Darum muss der Kluge zu dieser Zeit schweigen; denn es ist eine böse Zeit. Suchet das Gute und nicht das Böse, auf dass ihr lebet und der HERR, der Gott Zebaoth, mit euch sei, wie ihr rühmt. Hasst das Böse und liebt das Gute, richtet das Recht auf im Tor, vielleicht wird der HERR, der Gott Zebaoth, gnädig sein dem Rest Josefs. Darum, so spricht der HERR, der Gott Zebaoth, der Herr: Es wird in allen Gassen Wehklagen sein, und auf allen Straßen wird man sagen: „Weh! Weh!“ Und man wird den Ackermann zum Trauern rufen und zum Wehklagen, wer die Totenklage erheben kann. In allen Weinbergen wird Wehklagen sein; denn ich will unter euch dreinfahren, spricht der HERR.“ (Am 5,12ff.) Dieser werde das Schicksal der von den Gottlosen Zertretenen umkehren: „Denn siehe, es kommt der Tag, der brennen soll wie ein Ofen. Da werden alle Verächter und Gottlosen Stroh sein, und der kommende Tag wird sie anzünden, spricht der HERR Zebaoth, und er wird ihnen weder Wurzel noch Zweig lassen. Euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, soll aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit und Heil unter ihren Flügeln. Und ihr sollt herausgehen und springen wie die Mastkälber. Ihr werdet die Gottlosen zertreten; denn sie sollen Staub unter euren Füßen werden an dem Tage, den ich machen will, spricht der HERR Zebaoth.“ (Mal 3,19ff.). Neu war die einmalige Buß-Taufe des Johannes, welche die Rettung der getauften Sünder aus dem allen bevorstehenden Endgericht symbolisch vorwegnahm und zur Umkehr befähigen sollte.


Das letzte Prophetenbuch des Tanach hatte Elias Wiederkunft vor dem Endgericht angekündigt (Mal 3,23f.). Die Erwartung, Elia werde wiederkommen, Mächtige stürzen und Armen Gerechtigkeit bringen, war in der jüdischen Bevölkerung unter römischer Besatzung verbreitet (Mk 15,35f.). Sowohl die Johannesjünger (Mandäer25) als auch sonstige Juden, darunter die »Ur«christen, identifizierten Johannes nach seiner Hinrichtung durch Herodes Antipas um 28 nC mit Elia (Lk 1,16f.: Mt 11,14). Ob er selbst sich so verstand, ist ungewiss: Nach Joh 1,21-25 widersprach er der Ansicht, er sei der wiedergekommene Elia oder der „Prophet der Endzeit“, stellte sich aber mit Bezug auf Jes 40,3 als Wüstenprediger zur Wegbereitung des Messias dar: „Es ruft eine Stimme: In der Wüste, bereitet dem HERRN den Weg, macht in der Steppe eine ebene Bahn unserm Gott!“. Ebendies war aber genau die Rolle des letzten Propheten in der biblischen Tradition. Im Ge-folge von Johannes und Jesus, aber ohne direkten Bezug auf diese, traten in Palästina wieder öfter Zeichen- und Endzeitpropheten auf, etwa der Landbauer Jesus ben Ananias [image: ] Jeschua Ben Hananiah), der ab 62 nC die Zerstörung des Jerusalemer Tempels ankündigte.


Prophetie imNeuen Testament (NT)


Das NT ist auch eine prophetisch geprägte Schrift. Von manchen der Propheten sind keine Prophezeiungen wiedergegeben, wobei andere uns bekannt sind durch das, was sie unter der Leitung des Heiligen Geistes niedergeschrieben haben. Im NT lesen wir, dass Philippus [image: ] vier Töchter (Jungfrauen) hatte, die weissagten; ebenso sagte Agabus [image: ] Hagabos) dem Paulus voraus, dass er in Jerusalem gebunden und den Nationen überliefert werden würde (Apg 21,9-11). Prophezeien (weissagen) wird demnach im NT in verschiedenen Bedeutungen gebraucht. Es leitet sich aus dem griechischen Wort [image: ] prophēteuō ab und bedeutet „Hervorsprechen“. Deshalb kann ein Prophet auch als „Sprecher Gottes“ beschrieben werden. Weissagung dieser Art ist eine Gabe zur Erbauung der Heiligen, indem Gottes Wort mit Kraft auf Herz und Gewissen gelegt wird. Es ist eine Gabe der höchsten Wichtigkeit im Christentum (1Kor 14,1-5.24.31.39; 1Thes 5,20). In Röm 16,26 wird über die neutestamentlichen Schriften von „prophetischen Schriften“ gesprochen. Ebenso ist die Versammlung „aufgebaut auf die Grundlage der Apostel und Propheten“ (Eph 2,20), will sagen, die Wahrheit wird durch die Apostel und Propheten gelehrt.


Die Prophetie Jesu


Jesu Predigt vom nahen Reich Gottes folgt biblischer Prophetie und aktualisiert sie. Er übernahm wesentliche Züge von Johannes, von dem er sich nach Mk 1,4ff taufen ließ: den Umkehrruf (Mt 4,17), die Naherwartung des Endgerichts (Mk 9,1.13,30), das apokalyptische Gerichtsfeuer (Mt 10,34), die Gerichtspredigt (Mt 11,21ff.), wohl auch Kritik am Opferkult. Motive wie der Ruf in die Nachfolge (Lk 9,59ff.), das Verlassen aller Heimatbindungen, Zuwendung als Armer zu Armen, Heilen und Wunder wie die Brotvermehrung (Mk 6,30ff.) klingen an die Eliaund Elischa-Erzählungen an (1Kön 19,19ff.). Jesus wurde daher von Juden aus Galiläa und Judäa (Mt 21,11) wie auch von einigen seiner Jünger (Lk 24,19) zu Lebzeiten wohl als großer Prophet, als der wiedergeborene Johannes oder als wiedergekommener Elia gedeutet (Mk 6,14f. 8,28). Jesus kann diese Auffassung in seiner Heimat selbst veranlasst haben (Mk 6,4; Lk 4,24; Joh 4,44).


Er stellte sich angesichts der Hinrichtung des Täufers und im Blick auf die kommende Konfrontation mit Israels Führern in Jerusalem wahrscheinlich in die Reihe der verfolgten und ermordeten Propheten Israels (Mt 23,37ff.; Lk 11,47.13,34f.).


Doch anders als biblische Propheten beanspruchte Jesus nach Lk 4,16–21, dass sich die Heilsansage Deuterojesajas26 vom kommenden Erlassjahr27 (Lev 25,8–31) für die Armen in seinem Handeln schon erfülle. Nach Mt 5,3–11 sagte er den Armen Gottes Reich und das Erbe des Landes zu. Nach Mt 11,5 verwies er den inhaftierten Täufer auf dessen Messiasfrage28 auf das, was sein Tun bewirke. Nach den Synoptikern29 taufte er nicht, obwohl vermutlich Mandäer dies von ihm erzählten (Joh 3,22f., korrigiert in Joh 4,2). Stattdessen vergab er selbst Sünden (Mk 2,5), kehrte auch bei nach der Tora vom Reich Gottes ausgeschlossenen Sündern ein (Mk 2,15ff.), heilte auch am Schabbat30 (Mk 3,1–5) und sandte seine Jünger aus, dasselbe wie er zu tun (Mt 10, 5–15). Damit erhob er implizit einen messianischen Anspruch. Demgemäß deuteten die frühen Jesusgläubigen Johannes den Täufer eventuell im Anschluss an Jesus selbst (Mk 9,13; Mt 11,10-14.17) rückblickend als letzten Propheten Israels und Wegbereiter Jesu (Lk 1,17).


Die Zeit Jesu Christis war nach damaliger rabbinischpharisäischer Welt- und Zeitdeutung spirituell gesehen eine trockene, eine arme Zeit. Denn es gab keine Propheten mehr, der letzte Prophet war Maleachi und nach ihm hat es nur noch Lehrer der Heiligen Schrift gegeben. Nach der Volksmeinung war es gut, dass man die Heilige Schrift hatte, deswegen müsse man sie auch studieren. Noch besser wäre es allerdings, wenn es neben der Heiligen Schrift auch noch Propheten gäbe, da die Propheten der Verschriftlichung deshalb nicht bedürften, weil sie ihre Weisungen direkt von Gott erhielten. Man hoffte, das noch vor der Ankunft des Messias‘, der natürlich auch prophetische Gaben habe, vielleicht noch ein Vorläufer käme, der dann als der letzte Prophet die Ankunft des Messias‘ vorbereiten würde. Das waren Hoffnungsbilder in einer Zeit, die von einer dürren, bitteren Armut geprägt waren. Und in dieser Zeit tritt Johannes der Täufer auf. Er ist eindeutig eine prophetische Gestalt, die sich asketisch von Honig und Heuschrecken ernährt, in die Wüste geht und am Ostufer des Jordans im heutigen Jordanien aus bestimmten Gründen taufte. Johannes der Täufer ist schon eine ganz besondere Gestalt und alle vier Evangelien beginnen bei der Schilderung des öffentlichen Wirkens mit ihm. Jesus hat über keinen anderen Menschen so viele positive Worte geäußert, nicht über Mose, nicht über David, nicht über Abraham, wie über Johannes dem Täufer. Jesus selbst war natürlich auch eine prophetische Gestalt. Für uns Christen ist er aber viel mehr als ein Prophet. Er durchbricht alle diese menschlichen Vorstellungen, man kann Jesus überhaupt nicht mit einem Titel einfangen. Jesus spricht vom Reich Gottes und dieser Begriff malkut [image: ] JHWH ist ein prophetischer Begriff. Er wurde von Propheten entwickelt und Jesus zitiert auch oft prophetische Dinge. Ganz charakteristisch ist für ihn, dass er alle entscheidenden Worte und alle entscheidenden Aussagen ohne Berufung auf Papier und der Heiligen Schrift getätigt hat. Das ist prophetisch, denn er musste sich nicht auf eine verschriftlichte Autorität berufen. Er hatte eine hohe Meinung von der Heiligen Schrift, aber er musste sich nicht darauf stützen. Jesus tritt auf wie ein Prophet, aber es gibt auch Unterschiede. So sagt Jesus niemals „so spricht JHWH“, denn das ist die, für die Propheten typische, sogenannte Botenformel31. Damit drückten sie aus, dass nicht ihre eigenen Worte, sondern den Willen Gottes verkündeten. Diese prophetische Legitimation benutzt Jesus nie. In der Jerusalemer Urgemeinde des 1. Jhs nC gibt es Propheten und in der Charismenlehre des Paulus gibt es die Prophetie. Allerdings ist die charismatische Sicht der Prophetie nur eine bestimmte Sicht der Prophetie. Ein Prophet hatte nicht nur dieses spezielle pfingstliche Charisma, so wichtig dies auch war, sondern musste auch noch andere Eigenschaften besitzen. Die Wiederentdeckung des pfingstlichen Charismas von weltweit vielen Millionen Christen ist nicht grundsätzlich sektiererisch. Aber neben der charismatischen Erneuerung braucht es auch eine Bildungserneuerung und eine diakonische Erneuerung. Die Mahnungen zu Armuts- und Gerechtigkeitsfragen gehören auch zum prophetischen Lebensstil. Solange die charismatische Bewegung nicht an die Sozialkritik der Propheten anknüpfen kann, ist sie im Kern geschwächt.


Das christliche AT ist anders aufgebaut wie der jüdische Tanach, wo am Anfang die Tora, in der Mitte die Propheten und am Ende die Ketuvim zu finden sind. Das christliche AT hat am Anfang die Geschichtsbücher (Mosebücher, Josua, Richter, Samuel und Könige). Dann folgen die Lehrbücher und den Schluss bilden die Propheten. Der Grund hierfür liegt darin, dass Jesus von den Propheten vorhergesagt wurde und deshalb die prophetischen Schriften die theologische Brücke zum NT abbilden. Jesus ist durchaus nach neutestamentlicher Sicht eine Erfüllungsgestalt. „Ihr sollt nicht meinen, dass ich gekommen bin, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen; ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen“ (Mt 5,17). Das ist eine tiefe christliche Überzeugung. In Jesus erfüllen sich die entscheidenden Dinge. Aber es ist auch nicht so, dass man einfach sagen kann, das AT kündigt an und Jesus hakt alle Weissagungen und Prophezeiungen nacheinander ab. Jesus hat schon nach christlicher Überzeugung Entscheidendes, die messianischen Weissagungen, erfüllt. Aber oft auf eine verblüffende Weise oder auch anders wie angekündigt und manches ist auch noch nicht erfüllt. Das Ganze ist zu komplex, als dass man hier einen allgemeingültigen prophetischen Tat-Folge-Zusammenhang konstruieren könnte. Aus jüdischer Sicht ist Jesus eben nicht der von ihnen sehnlichst erwartete Messias. Die christliche Theologie deutet Jes 53 messianisch, allerdings steht dort nichts vom Messias - es ist halt eine der möglichen Interpretationen. Jüdische Theologen kennen die messianischen Texte genauso gut wie Christen, aber sie lesen sie mit anderen Augen. Für uns Christen ist natürlich unstrittig, dass Jesus der Messias ist.


Aber wie viel Prozent der Texte im AT und bei den Propheten sind überhaupt messianische Texte? Die Antwort lautet: ganze 1%. Was macht man dann mit den anderen 99%? Da werden zuweilen vermeintliche Beweise kontruiert, wie der falsch übersetzte berühmte Satz im Buch Hiob: „Ich weiß, dass mein Erlöser lebt“ (Hiob 19,25 (,eine schwer deutbare Aussage. Das hebräische Wort goel [image: ] bedeutet nicht „Erlöser“, sondern „Löser, Ausgleicher“ und kennzeichnet in der biblischen und rabbinischen Tradition eine Person, die als nächster Angehöriger dafür verantwortlich ist, die Rechte des Angehörigen wiederherzustellen und erlittenes Unrecht zu rächen. Martin Luther bezog goel auf Christus, da er die Menschen von der Sünde und ihren Folgen erlöst habe, indem er sich als Lösegeld opferte. Dergestalt wurde der Tanach christianisiert und christlich in Besitz genommen, stellenweise gar entjudaisiert. Anstatt auf die Qualität der Botschaft Jesu Christis hinzuweisen, versuchte die Alte Kirche mit aller Gewalt, sich die biblische Prophetie für ihre ideologisch motivierten Zwecke dienstbar zu machen. Dieses, theologisch eigentlich obsolete Modell, feiert heute in evangelikalen und kreationistischen


Kreisen wieder fröhliche Urständ. Es klingt ja auch so herrlich einfach: Das AT ist die Verheißung und das NT die Erfüllung. Doch diese Gleichung geht nur im Hinblick auf die messianischen Texte und auch da nicht immer glatt auf. Blickt man lediglich auf die 1%, also die messianischen Texte der Bibel, dann besitzt dieses »Verheißung-Erfüllung-Modell« eine theologische Berechtigung. Allerdings finden sich in den restlichen biblischen Texten viele Dinge, wo das AT dem NT überlegen ist. An dieser Stelle bleibt festzuhalten, dass diese Aussage keine Kritik am NT impliziert.


Schließlich setzt das NT das AT voraus, das AT ist die Basis des NT. Und selbstverständlich kann und darf man als Christ das AT vom NT her lesen, weil wir ja als Christen und nicht als Juden die Bibel lesen. Dennoch ist großer Respekt vor der jüdischen Sicht des AT vonnöten. So weist die hebräische Bibel z.B. eine im NT gar nicht vorhandene Tierethik, ein Tagelöhnerrecht, ein Asylrecht und eine Sozialethik. Im AT wird die Klage geehrt, der Leidende darf klagen, das tröstet ihn mehr als billige und abgedroschene Mitleidsformeln. Der evangelikale Spruch, Anfänger klagten noch, die Fortgeschrittenen lobpreisten nur, wird der Bibel nicht gerecht. Es ist kein Zufall, dass im Psalter mehr Klagen als Lobpreisungen zu finden sind. Gotteslob und Dankbarkeit sind schon wichtig, aber das Gotteslob ist nur dann gesund, wenn es nicht auf Kosten der Klage geht. Ohne das AT könnten wir nicht einmal eine Seite im NT verstehen, weshalb die Hilfe des AT für NT bedeutend wichtiger ist als die vom NT ausgehende Hilfe für das AT.


Zum Schluss dieses Kapitels noch einige linguistische Anmerkungen zum Begriff „Propheten“. Beim griechischen prophétes müssen wir die Vorsilbe pro im Sinne von für übersetzen. Propheten sind Sprecher für Gott, sie verkündigen Gottes Willen öffentlich und sie konfrontieren die Gesellschaft oder auch einzelne Menschen mit Gottes Willen. Deshalb sind Propheten viel mehr als Vorhersager. Auch bei den Propheten ist für antike Verhältnisse die Zukunft erstaunlich wichtig. Alle antiken Gesellschaften waren Traditionsgesellschaften, deren Lebensgestaltung auf den Erfahrungen der Vergangenheit, der Ahnen und den überlieferten Traditionen basierte. Da ist es schon sehr erstaunlich, dass die Propheten sich intensiv der Zukunft zuwenden. Aber der Unterschied zu den Hellsehern ist trotzdem tief, denn die Propheten haben nur eine grundsätzliche Gewissheit der Zukunft: das Ende Israels ist gekommen und das Gericht Gottes steht bevor. Aber niemand hat vorhergesagt, dass dies durch die Assyrer um 722 vC geschehen wird. Die Propheten hatten eine grundsätzliche Zukunftsgewissheit, aber orakelten nicht über genaue Zukunftsdaten, die für einzelne wirtschaftliche oder politische Interessen benutzt werden konnten.


Das hebräische Wort nabi heißt erst einmal „passiv Berufener“, denn die Schriftpropheten wie Amos, Hosea, Jesaja, Jeremia, Hesekiel usw., die wir heute als Propheten anerkennen, haben eine Berufung von Gott gehabt. Sie haben niemand um Erlaubnis gefragt, sie hatten keine Prüfungen abgelegt, keine Diplome vorzuweisen, sie haben auch den König nicht um Erlaubnis gefragt. Sie sind einfach aufgetreten und sagten, Gott habe sie in Beschlag genommen. Propheten waren auch Rufer, ne‘viim sind berufene Rufer und keine Flüsterer. Sie reden öffentlich, häufig am Eingangstor von Staatsheiligtümern wie Beth El oder Samaria oder auch an den Eingangstoren der königlichen Paläste, weil dort reger Publikumsverkehr herrschte. Propheten waren keine Geheimdiplomaten, die vertraulich unter vier Augen die Situation sondierten. Sie waren medial begabt, sie wussten, wie man mit der Öffentlichkeit umzugehen hatte. Grundsätzlich gilt das bis heute, denn unsere Gottesdienste sind immer öffentlich. In Fragen der Lehre darf es keine Geheimdiplomatie geben, sondern das verkündete Wort Gottes ist in jeder öffentlichen Predigt jedem interessierten Menschen zugänglich. Das prophetische Wort ist also öffentlich und es ist mündlich, so wie das Wort Jesu auch mündlich war. Er hat seine Gleichnisse nicht verschriftlicht und publiziert. Auch das Wort der Apostel war mündlich, erst nach ein paar Jahren haben sie der rasanten Entstehung neuer Gemeinden Tribut gezollt und auch Briefe geschrieben. Aber keine christliche Gemeinde ist durch das Lesen von Briefen gegründet worden, sondern durch das lebendige mündliche Wort. Und das prophetische Wort ist eindeutig, markant und prägnant, da wird nicht rumgeschwafelt. Propheten haben eine Sprache mit hoher Eindeutigkeit entwickelt und das ist bis heute die große Stärke des Wortes. „Ein Bild sagt mehr als tausend Worte“, der Volksmund betont die tiefe emotionale Wirkung, wenn die Worte das Kopfkino aktivieren.
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